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Der arme Huſar. 
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(Beſchluß.) 

„Johann iſt doch ein recht harter, liebloſer Menſch,“ 
nahm die Mutter das Wort, und lud Arnold mit ei⸗ 
nem freundlichen Kopfnicken zum Weintrinken ein, „daß 
er Sie ſo niedrig behandelte.“ 

„Guaͤdige Frau,“ verſetzte Arnold, „Leute, welche 
keine Lebenserfahrung gemacht haben, beſonders Geſinde 
guter Herrſchaften, iſt ſelten anders und ſieht verächt: 
lich auf Arme nieder. Mich hielt er vielleicht fuͤr ver⸗ 
daͤchtig, und glaubte alſo recht zu thun, mich drohend 
abzuweiſen; ich verzeihe ihm ſeine Kraͤnkung.“ . 

„Sie ſind ein guter Menſch,“ ſagte liebreich die 
Tochter; ſtrich ſich die dunklen Locken aus dem Geſicht 
und blickte ihn unſchuldig an. Unter ſolchem Plaudern 
verſtrich die Zeit; Arnold erzählte von Spanien, von 


Wellington und feinen Kriegsthaten, und ſchon ſchlug 


die eilfte Stunde der Mitternacht. Da mahnte die Mur 
ter ſanft zum Zubettgehen und ſchellte dem Bedienten, 
Arnold das Schlafgemach anzuweiſen. Es war eins der 
Fremdenzimmer des Hauſes, das ihm die gewonnene 
Gunſt der Damen beſtimmt hatte, um ihn für dieſe 
Nacht fein Ungluͤck in einer geringfhägenden Behand— 
lung nicht fuͤhlen zu laſſen; die Fenſter deſſelben gingen 
nach dem Garten. Arnold empfahl ſich beſcheiden, nahm 
feinen Sabel und folgte dem voranleuchtenden Bedien— 
ten. Er war aber noch fo aufgeregt, fo tief durchdrun⸗ 
gen von der Güte feiner Wohlthaͤterinnen, daß er keine 
Müdigkeit empfand; und weil das Wetter ſich gelegt, 
der Mond fo klar und fülbern in die Fenſter ſchien, ſetzte 
er ſich ſtill auf einen Stuhl, blickte durch die hellen 
Scheiben und verſank in eine wehmuͤthige Stimmung. 
Das holde Maͤdchen in ihrem unſchuldigen Reiz hatte 
einen lebhaften Eindruck auf ihn gemacht; er war noch 
in den Jahren des Gefuͤhls, und hatte Sinn fur das 
ſtille, harmloſe Gluͤck der Liebe. Von wackern Eltern 


Wanduhr war zu vernehmen. 


hatte er eine gute Erziehung genoſſen, und nur der 
Hang zum Soldatenſtande ihn beſtimmt, in der Legion 
Dienſte zu nehmen, was er freilich nun bitter bereute. 
Er mochte wohl eine Stunde ſo geſchwaͤrmt haben, als 
8 Zwölf ſchlug und ihn aus feinen Träumen 
weckte. 

Schon ſchickte er ſich an, zu Bette zu gehen, als 
er deutlich ein Rauſchen im Garten vernahm, und auf— 
lauſchte. Die Fenſter waren von der Wärme des ges 
heitzten Zimmers angelaufen, und er wiſchte eine Scheibe 
ab, um durchſehen zu koͤnnen. Was erblickte er da! — 
Drei bewaffnete Männer, die er ſogleich für Räuber ers 
kannte, ſtanden in leiſer Berathſchlagung, und ſchienen 
einen Angriff auf das Haus zu beſprechen. Arnold zog 
ſich vorſichtig zuruck und beobachtete fie verſteckt hinter 
den Scheiben. Endlich ſchienen fie einig zu ſeyn; hol: 
ten eine Brechſtange, und fingen an, die Fluͤgelthuͤr des 
Gartenſaales behutſam zu erbrechen. Laut ſchlug Arne 
olds Herz; nicht aus Furcht, ſondern aus Freude und 
kriegeriſchem Muth, ſich einmal wieder meſſen, und ſeine 
Schuld abtragen zu koͤnnen, die ihm die liebreiche Ber 
handlung ſeiner Wirthinnen auferlegt hatte. Aus mill⸗ 
tairiſchem Stolz beſchloß er aber, die Räuber ihr Spiel 
noch treiben zu laſſen, und ſie erſt dann anzugreifen, 
wenn fie im Haufe wären. Er verließ ſich auf feinen 
Muth und feinen Saͤbek; zog ihn mit Zuverſicht und 
ſchlich leiſe aus dem Zimmer die Treppe hinab an die 
Thuͤr des Gartenſaales, die er auf dem Hausfluhr beim 
Leuchten des Mondes fand. Im Hauſe war Alles ſtill 
— nichts Lebendiges regte ſich, und nur das Picken der 
Die ſonſt ſo wachſamen 
Hunde gaben keinen Laut an, und Arnold vermuthete, 
daß die Räuber fie durch ihre Kunſt beſchwichtigt. Dieſe 
hatten inzwiſchen die Thuͤr erbrochen, ſchlichen im Gar⸗ 
tenſaale umher und ſuchten nach der erſten Beute. — 
Arnold trat hinter einen vorſpringenden Schrank, pruͤfte 
die Schaͤrfe ſeines Saͤbels und wartete geſpannt auf 
den Augenblick, wo fie in den Hausfluhr kommen wuͤr⸗ 
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den, damit er ſie aus ſeinem Hinterhalte angreifen koͤnne. 
Noch trennte ihn die verſchloſſene Thuͤr von demſelben. 


Die Räuber mußten ſolche erſt mit Werkzeugen oͤffnen, 


was bald geſchehen war, und nun drangen ſie mit einer 
Blendlaterne ein. 

Wie ein wuͤthender Löwe ſtuͤrzte Arnold aus feis 
nem Verſteck auf fie los, verſetzte dem Vorderſten gleich 
einen ſo kraͤftigen Hieb uͤber den Schaͤdel, daß er win⸗ 
ſelnd zuſammenſtuͤrzte, und die beiden Andern erſchrok⸗ 
ken die Flucht ergriffen. Er ſetzte ihnen nach, holte ſie 
an der Gartenmauer ein, die ſie uͤberſpringen wollten, 
und verwundete ſie ſo ſchwer, daß ſie dazu unfaͤhig wur⸗ 
den. Sie baten knieend um ihr Leben, und Arnold 
trieb ſie blutend, wie Schaafe, vor ſich her in das Haus 
zurück. Der dritte Raͤuber lag ſtoͤhnend in ſeinem 
Blute und hatte dadurch ſchon die Dienerſchaft des 
Hauſes aufgeweckt. Sie war mit Licht um ihn be— 
ſchaͤftigt, und wollte die Flucht nehmen, als Arnold mit 
ſeinen Ueberwundenen ankam, da ſie ihn auch fuͤr einen 
Räuber und den Anſtifter des Einbruchs hielten. Er 
rief ſie zuruͤck, beruhigte ſie, forderte Stricke und band 
ſeinen drei Gefangenen die Haͤnde, ungeachtet der eine 
ſchwer verwundet war; dann gebot er, die Damen zu 
wecken. Sie erſchienen bald in Nachtkleidern, blickten 
mit Entſetzen auf die Raͤuber, und Arnold erzählte ihr 
nen die Gefahr, worin ſie geſchwebt hatten. Mutter 
und Tochter brachen daruͤber in Thraͤnen aus, und es 
ward ſogleich nach der Obrigkeit des naͤchſten Staͤdt⸗ 
chens geſandt, die Räuber abholen zu laſſen. Nach Vers 
lauf einiger Zeit erſchien auch die Mannſchaft dazu und 
fuͤhrte die Gefangenen ab. Der Hausfluhr wurde vom 
Blute gereinigt, und alle Thuͤren wieder ſorgfaͤltig vers 
ſchloſſen. 

Der jaͤhe Schrecken hatte indeß ſo auf die Damen 
und alle Hausbewohner gewirkt, daß der Schlaf ſie floh 
und ſie es vorzogen, dem Morgen entgegen zu wachen. 
Es ward Thee bereitet, und derſelbe im Wohnzimmer 
eingenommen. ? 

Mit geruͤhrtem Dauk kuͤßte die Mutter Arnold; 
das noch bebende, holde Maͤdchen reichte ihm mit einem 
Engelblicke die Hand, und ſank, uͤberwaͤltigt von ihrem 
Gefuͤhl, laut weinend in ſeine Arme. Arnold fuͤhrte 
ſie beſcheiden nach dem Sopha, und trat abſeits, ſich zu 
ſammeln, denn auch auf ihn hatte die Seene einen tie— 
fen Eindruck gemacht. 

Das Morgenlicht uͤberraſchte fie in traulicher Zärts 
lichkeit, und dem Anſtande gemaͤß entfernte ſich nun 
Arnold und ging auf ſein Zimmer. Als er daſelbſt 
lange in ſuͤßen Gefuͤhlen verweilt, hoͤrte er einen Wa⸗ 
gen in den Hof fahren, und ein Bedienter rief ihn 

bald, zur Herrſchaft zu kommen. 

Er fand die Damen ſorgfaͤltig gekleidet, aber mit 
verweinten Augen, und in Geſellſchaft eines aͤltlichen 
Mannes, der ihm als Vormund der Tochter vorgeſtellt 
ward. Auch dieſer dankte Arnold fuͤr ſein Rettungs— 
werk und unterhielt ſich lange mit ihm. Das Fruͤhſtuͤck 
ward aufgetragen und wie zum haͤuslichen Kreiſe ſetzte 
man ſich an den Tiſch. Als die erſte Taſſe eingeſchenkt 
war, entſtand eine Stille. Der Vormund nahm das 
Wort und wandte ſich zu Arnold: 

„Junger Mann,“ begann er, „Sie haben der Fa— 
milie einen wichtigen Dienſt geleiſtet; vielleicht das Les 
ben, die Ehre und das Eigenthum dieſer Damen geret⸗ 
tet. Ihr Ungluͤck, Ihr moraliſcher Werth und Ihre 
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gute Erziehung haben dieſe ſchon bei erſter Bekanntſchaft 
fo vortheilhaft für Ste eingenommen, daß fie beſchloſſen 
hatten, fuͤr Sie zu ſorgen. Es ſcheint fuͤr⸗ Sie Ber 
ſtimmung geweſen zu ſeyn, hier gluͤcklich zu werden; 
denn was ich Ihnen jetzt bekannt machen will, wird 
vielleicht Ihre hoͤchſten Wünſche uͤberſteigen. Die Frau 
v. L. hat naͤmlich beſchloſſen, Sie an Sohnesſtatt anzu⸗ 
nehmen, und von Ihnen wird es abhaͤngen, ſich dieſer 
Auszeichnung werth zu machen. N 

Arnold fühlte ſich durch dieſen unerwarteten Gluͤcks⸗ 
wechſel fo uͤberraſcht als entzuͤcktz er ſank feiner neuen 
Mutter zu Fuͤßen, kuͤßte mit Freudenthraͤnen ihre Hand 
und betete laut zu Gott fuͤr ſo viel Gaade. 

Was ſich weiter zutrug, koͤnnen wir den Leſern 
fuͤglich erſparen. Nach Jahr und Tag ward Arnold 
mit Emma, ſo hieß die holde Tochter der Frau v. L., 
verbunden und im Munde der Bewohner der Umgegend 
des Ritterſitzes wird noch lange die Erzählung von dem 
. Gluͤcke des armen Huſaren aufbehalten 

eiben. 


Das hoͤchſte Gluͤck. 


Man bauet auf, reißt wieder ein, 
Schreit Wunder uͤber Wunder! 
Doch oft gereicht zu Augſt und Pein 
Für uns der ganze Plunder. 


Da ſorgt man früh, da ſorgt man ſpat, 

Das Gluͤck hier zu gewinnen, 

Und wenn man's ja gewonnen hat, 

Flugs heißt es: Marſch von hinnen! — 

Du liebe Zeit, du liebe Welt, 

Hein Ei, dein Nahm, dein Out und Gelb 
ein Gluͤ ein Ruhm, dein Gut und 

Gehn alle endlich flöten. eld 


War's möglich uns, in jener Welt 
Sich luſtig noch zu machen, 

Wir würden, was uns hier gefällt, 
Da oben ſehr verlachen. 


Der Kleider Prunk, der Haͤuſer Pracht, 
Des Edelſteines Flimmer, 

Des lieben Geldes große Macht, 
Entfliehn wie nicht'ger Schimmek. 


Iſt doch ſo gar nichts von Beſtand 
Auf unſerm Erdenſterne; 

Doch haben wir den Flittertand 
Doch Alle gar zu gerne! 


Und weil wir einmal nun fo find, 

Eu tft 75 differ er AR ie 
0 ut Gewiſſen, 

Doch Aber Alles ſchaben. 


Das liebe Gluck iſt weit und breit 
Wohl ſchwerlich zu ergründen; 
Allein wir koͤnnen's jederzeit 

Ju unſerm Herzen finden, 


Das Herz iſt ein gar ſchoͤnes Ding 
u unſerm Erdenleben; 
ohl dem, der Eins von Gott empfing, 


Zum Gluͤcke ihm gegeben. 


Bewahret drum das Herz auch rein, 
Ein hoͤh'res Gluͤck hienieden 

Kann nimmer euch bereitet En N 
Und danı — fahrt hin in Frieden! — 


— 


s> Ts 
Und es hat geregnet! 


— — 


Und es hat geregnet! Das iſt eine Begebenheit, 
die, ſeit Erſchaffung der Welt ſchon jo viele Millionen. 
male geſchehen iſt, daß kein Menſch etwas mehr dabei 
denkt, als hoͤchſtens, daß er ſeinen Regenſchirm mit- 
nimmt. Ich aber bin ein wunderlicher Kautz und habe 
immer ſo meine abſonderlichen Gedanken. Gerade bei 
Dingen, bei welchen die Leute oft gar nichts denken, da 
denke ich ſo gar mancherlei, und bei Dingen, wo an— 
dere Leute ſo viel denken, da denke ich wiederum gar 
nichts. Und es hat geregnet! und kein Meuſch dachte 
dabei an etwas, aber ich doch! Ich dachte, wie dle 
Fluren ſchon geſchmachtet haben nach Nahrung; wie die 
jungen Gras- und Fruchtſpitzen zum lieben Himmel 
emporgedurſtet haben; wie das Koͤrnlein im Boden nach 
Waͤſſerung lechzte, wie die ganze Natur nach Traͤnkung 
und die Luft nach Erfriſchung ſeufzte, und wie der flei⸗ 
ßige und beſorgliche Landmann den Blick erhob und be— 
denklich ſagte: „wenn wir nicht bald Regen bekommen, 
ſo iſt es ſchlimm und wir bekommen Theurung und 
Mißwachs ꝛc.“ Und ſieh' da, und es hat geregnet! 
gerade zur rechten Zeit, als ob es der Menſch nur ſo 
beſtellt hätte; es traͤufelte der liebe Gottesſegen aus den 
Wolken hernieder, und er traͤnkte die ſchmachtenden Flus 
ren, und labte die Gras- und Fruchtſpitzen, und bes 
fruchtete die Saatkoͤrnlein, und erfriſchte die Natur und 
die Luft und die Menſchen und der Staͤdter ſagte: „ach 
das iſt herrlich, daß der Staub ſich gelegt hat!“ Aber 
der fromme Landmann zieht ſein Kaͤppchen und ſagt: 
„Herr Gott, dich loben wir!“ und weil nun der Res 
gen aus den Wolkengießkannen immer ſo zur rechten 
Zeit kommt, und immer aufſpritzt, wenn's noͤthig iſt, 
und wenn wir es brauchen, ſo hab' ich mir daran ein 
Exempel genommen fuͤr Alles im Leben, und wenn et— 
was in der Welt ſo recht kunterbunt durcheinander geht, 
und es will hier nicht recht klappen und dort auch nicht, 
und es hapert hier und dort, und man moͤchte ſchier 
unmuthig werden, ob all des verzankten und vertrakten 
Geredes und Getreibes und Geſchreibes, da denk' ich 
immer: und es hat geregnet! — und es hat geregnet, 
wie die Noth am größten war, und es wird ſchon wie, 
der regnen Huͤlfe von dem unſichtbaren Regenmacher, 
wenn es einmal Noth thun wird! Da denk ich an 
die Politik. Da ſitzen die Menſchen in Bierſtuben und. 
Kaffeehaäuſern und caleuliren und disputiren, und da 
ſchlagen ſie auf den Tiſch und lamentiren und judieiren 
und bringen endlich ſehr viel Bier in ſich hinein und 
ſehr wenig Kluges aus ſich heraus, und ſie meinen, das 
Ding thaͤte nicht länger mehr gut und die Welt müßte 
umgeſchaffen werden, und der Schneider meint, fie müßte 
wie ein Kaputrock gemacht werden, und der Schuſter 
meint, fie mußte wie ein Stiefel gemacht werden, und 
der Felſeur meint, fie müßte wie ein Toupee gemacht 
werden, und der Soldat meint, fie müßte wie eine Pas 
trontaſche gemacht werden, und der Gelehrte meint, ſie 
müßte wle ein Tintenfaß gemacht werden, ſonſt, meins 
ten ſie Alle, koͤnne das Ding nicht mehr beſtehen, und 
es müßte Alles in einander fallen. Da, ſitze ich denn 
und höre zu und denke: ja, was deuke ich denn? nichts 
als: — und es hat geregnet! und da wir indeffen nicht 
beſtimmt wiſſen, ob die Welt beſſer wäre, wenn ſie wie 
ein Stiefel, oder wie ein Toupee, oder wie ein Tinten: 
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faß gemacht wäre, fo wollen wir es vor der Hand das 
bei bewenden laſſen, daß fie fo iſt, wie fie iſt, huͤbſch 
rund wie ein Borsdorfer Apfel, und immer auf der eis 
nen Haͤlfte huͤbſch licht und roth. — Wenn ich wieder 
die Leute ſo raiſonniren hoͤre, ob die Koͤnige Koͤnige 
ſeyn ſollen und die Unterthanen Unterthanen; ob man 
Alles ſoll drucken laſſen duͤrfen, frank und frei, was 
uns durch den Schädel fährt, Gotteslaͤſterungen, Reli⸗ 
gionsſpott, Koͤnigsverachtung, Sittenverderb, Aufruhr 
u. ſ. w. Da balgen ſie ſich darum herum und ſchrelen, 
daß man ſein eigenes Wort nicht hoͤrt, und der Eine 
ſagt: das Volk kann nicht beſtehen, und der Andre: 
die Regierung kann nicht beſtehen, und der Dritte: die 
Welt kann nicht beſtehen, und der Vierte: die Schrift 
ſteller und die Buchdrucker und Buͤcherwuͤrmer und die 
Geiſter koͤnnen nicht beſtehen. Ich aber höre fo zu 
und denke mir, was denke ich denn? Ich denke: und 
es hat geregnet! Seid tauſend und tauſend Jahren 
hat es immer zur rechten Zeit geregnet! Dann giebe 
es wieder eine Menge Menſchen, die griesgraͤmig und 
ſauertoͤpfig in das Leben hineinbeißen, als ob es ein 
Holzapfel waͤre; die nichts ſind, als Ungluͤcksſchmecker 
und Unheilriecher, die ſo eigentlich davon leben, lauter 
Fatalitaͤten zu finden. Dieſe ſagen: da iſt die Cholera, 
die wird uns auffreſſen; dann kommen die italieniſchen 
Erdbeben, die werden uns verſchlingen; dann kommt ein 
Komet, der wird uns braten, und wenn wir gebraten 
ſeyn werden, wird er das Meer in die Hoͤhe ziehen 
und wird uns begießen; kurz, ſagen fie, die Welt hält 
nicht mehr zuſammen; ſie iſt wie eine alte Bettzuͤche, 
ſchleißtg und fadenſcheinig, es fallen Löcher hinein und 
fie muß untergehen. — Ich aber, wenn ich fo naͤrri⸗ 
ſches Zeug reden hoͤre, ich denke immer: und es hat ge⸗ 
regnet! Die alte Bettzuͤche wird ſchon noch halten, 
legt nur euren Kopf getroſt darauf hin; der Herr, der 
ſie gemacht hat, wird ſchon zur rechten Zeit wieder 
nachſchauen und helfen! — Wiederum giebt es zaghafte 
Gemuͤther, Eleingläubige, eingeſchuͤchterte Herzen, die 
gleich mit Schlckſal und Vorſehung hadern und frhier 
verzweifeln moͤchten, wenn ihnen etwas unwirſch uͤber 
den Weg laͤuft, die gleich mit unſerm lieben Herrgott 
aufbegehren, wenn ihnen nicht gleich Alles einfchläge 
nach Herzgeluͤſten; die gleich den klaren Himmel a fah⸗ 
ren und anbrummen, als haͤtten ſie es ſchriftlich von 
ihm, daß er Alles thun muͤßte, was ſie wollten; die 
gleich unvernuͤnftigen Kindern mit Haͤnden und Fuͤßen 
zappeln und grienen, wenn ihnen der liebe Vater da 
oben ein theures Gut oder ein eitel Spielzeug des Her⸗ 
zens und der Wuͤnſche weggenommen hat. Wenn ich 
ſolche Leute ſehe und in ſolche Lage komme, da denke 
ich immer: und es hat geregnet! Kriecht mir ein klei— 
ner Wurm uͤber die Leber, oder wegen meiner ein Ele— 
phant, will mir ſo was nicht recht zuſammengehen; wenn 
ſich das Schickſal gegen mich ſtoͤrriſch baͤumt; wenn mir 
ſo vom Geſchick die ſchoͤnſten Sachen in der Ferne ge⸗ 
zeigt werden, gerade wie zum Trutz; ſtemmt ſich auch 
Menſchenmacht dagegen, ſo denke ich: ei! wenns Zeit 
ſeyn wird und Gottes Wille, ſo wird es doch geſchehen 
und wo eitel Menſchenbeſtreben nicht auslangt, da kommt 
der Regen gerade zur Zeit der Noth hernieder von den 
befluͤgelten Wolken! Und es hat geregnet! — 
Sr. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Judiea predigen zu Oels: 
in der Schloß, und Pfarrkirche: 
Fruͤh 54 Uhr ... Herr Diakonus Krebs. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. LE Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
a Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 16. März, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Sup. u. Hofpr. Seeliger. (Sechste Faſtenpredigt.) 


Todesfälle. 
Im März. 
Den 2. zu Oels, des Fleiſchermeiſter Herrn Fran— 
kenberg juͤngſte Tochter, Aung Mathilde Dorothea, 
an Bruſtentzuͤndung, alt 3 J. 2 M. 2 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 4. Maͤrz 1837. 


tl. [Sg.] Pf. | Rt. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.J 11513 [Erbſen 14 41 — 
Roggen. — 199 [Kartoffeln. — 96 
Gerſte — 176 Heu, der Etr, | — 173 
Hafer — | 13 — (Stroh, das Schk.] 2113 


In ſerate. 


Zur Beachtung! 


Ein junger Mann, der die Material- 
Handlung, ſowohl en gros, als auch 
A an detail in einer großen Stadt erlernt 


und die vorzuͤglichſten Zeugniſſe beſitzt, ſucht 
I ein anderweitiges Engagement in einer 
der Staͤdte Schleſiens. Hierauf Reflec⸗ 
tirende erfahren das Naͤhere in der Ex⸗ 
pedition dieſes Blattes. f 
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Auf mehrfaches Verlangen find auf's Neue 
un babe worden und bei dem Unterzeichneten a 


zu haben: 

Charfreitags⸗ Andacht 

1% fuͤr die evangel. Gemeinde zu Feſtenberg. 
Ferner: 03 
Himmelfahrts: Andacht 
2258 für die evangel. Gemeinde zu Feſtenberg. 

3 E. Kuntze. Buͤcherhaͤndler 

in Feſtenberg. 
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FRHATEARRRHERT 
88 Oeffentlicher Dank! 
* Inniger, herzlicher Dank dem Menſchenfreunde, ® 
welcher meine aͤlteſte Tochter, die ſich in einem 
8 Anfalle epileptiſcher Kraͤmpfe der Aufmerkſamkeit SD 
der Ihrigen zu entziehen wußte, ihren Weg nach Fd 
der Oelmuͤhle nahm, und dort, abgleitend, ins 
Waſſer ſtuͤrzte — mit eigener Lebensgefahr aus 
Eden Fluthen rettete. Moͤge der von der Familie 8 
SB Hier öffentlich ausgeſprochene Dank, fo wie das 
Ehſchone Bewußtſeyn feiner edlen That ihm einiger; & 
maaßen lohnen! — 8 


Oels, den I. März 1837. 
8 Verw. Weſtphal. WE 
F 8 ö \ NETTE 
— nun — nn nn nn —— — —k— —„— 

Ein junger Mann, welcher einige wiſfenſchaftliche 
Bildung beſitzt, und Anlagen zum Zeichnen und 
Schönſchreiben hat, kann unter billigen Bedingungen; 
die Kunſt des Steindrucks, ſo wie des Gravirens,) 
(erür ach erlernen. 5 

Naͤhere Auskunft wird Herr Kaufmann Deutſch⸗ 
mann in Oels zu ertheilen die Guͤte haben. 


— — ——— —— 
— — —w —— 42̃— ͤ ͤwöà— ͤ —k—w—õ— 


5 Dei dem Unterzeichneten, fo wie bei deffen Schwie.) 
gserfopn (bei Reiche, am Ringe) find folgende reine, 

ungefaͤlſchte Biere: 
ein Fruͤhſtuͤckbier, dem Manheimer nahe bee 


a à Flaſche 3 Sgr. 

Berliner Weißbier, à Flaſche 1 Sgr.) 
Desgl. einfach, à Quart 8 Pf. 

zu haben, welches zu guͤtiger Beachtung anzuzeigen 


ſich erlaubt F 
J Oels, den 8. Mär; 1837. \ 
Wilhelm Speck, Brauer. 


— —ä4—ũ4ũ4'çe— — — — — — — — — 
— — — — — — — 


; Zwei freundliche Wohnungen, wovon die eine) 
auf dem Markte, die andre auf der Herrenſtraße be, 
Ffindlich, eine jede aus zwei Stuben, Kabinett, Kuͤche, 
Holzſtall und Bodenkammer beſtehend, ſind zu ver⸗ 
e und Johanni d. J. zu beziehen. Naͤhere 
Auskunft ertheilt der Kaufmann Huhndorff. 


— — — —ę—̃ — — 1 
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(Untergeichnete beehren ſich, hiermit anzuzeigen, daß) 
Mittwoch den 15. Maͤrz 1837 | 
N im hieſigen Reſſourcenſaale 
0 ein großes 
Inſtrumental- und Vokal⸗ 
Concert f 
attfinden wird, und laden hierzu ergebenſt ein 
0 a s, den 8. März 1837. 
(Börner, Semen Proche Lehrer de et 
Tien nenen, ganz dedeckten Thatſenwagen, ein paar} 
lerakaulſche, ſehr wenig gebrauchte, mit rothen Quaſten 
verſehene Geſchirre und ein paar neue engliſche, ganz 
ſſchwarz lakirte, mit vollftändigem Hinterzeuge verfes 
hene Geſchirre, ſind baldigſt zu verkaufen. — Wo? 
ſagt die Exped. d. Bl. ; 


ET ——ͤ—-— —-— 


—— —ü—ũ— 


——) 


Trebuizer Stadfblaft. 


| Eine Beilage 


zu No. 11. des Wochenblattes für das Fürftenthum Oels. 
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Trebnitz, den 10. März 1837. 


| Ein muthwilliger Jugendſtreich. 


Aus dem Leben. 
(Geſchluß) 


Kurz zeigte uns dieſen Brief nicht, er fuͤrchtete 
vermuthlich, wir wuͤrden Alle auf den Ball gehen und 
ihn ſtoͤren. 

Unter unſern Freunden war auch ein Juͤngling 
von zartem und ſchlankem Bau und maͤdchenhafter Ge— 
ſtalt; wir nannten ihn nur immer die Eduard. Der 
mußte ſeine Taille durch ein Schnuͤrleibchen noch vers 
ſchmalern, atlasne Schuhe anziehen, den Kopf mit Sei⸗ 
denlocken ſchmuͤcken, das bezeichnete Milchmaͤdchen-Ko— 
ſtuͤm anziehen und als Nettchen auf der Redoute ers 
ſcheinen. N 
Kurz war ſchon da und ſtieg in einem ganz neuen 
Anzuge gravitaͤtiſch im Saale herum; er trug hochgelbe 
Handſchuhe, eine Naſe, wenigſtens eine halbe Elle lang 
und eine Peruͤcke, die dem erſten Buͤrgermelſter gut ges 
ſtanden hätte. Unſer Eduard — wie er uns dann er 
zaͤhlte — nahm feinen Arm, und ein zärtliher Druck 
dankte ihm fuͤr ſein puͤnktliches Erſcheinen. 

Um die Rolle eines ſchoͤnen Maͤdchens ganz zu ſpie⸗ 
len, hatte Eduard die ganze Nacht Launen und Grillen. 
Er begehrte Eis, Orgeade, Punſch, Orangen, Zucker⸗ 
werk und ließ endlich nicht undeutlich vernehmen, daß 
ihm im Spetſeſaale ein Faſanchen gar lieblich in das 
Naschen gerochen habe, und daß der Champagner eis 
gentlich der wahre Damenwein ſei. Der Verllebte 
wurde zudringlich und wollte mit Gewalt, daß Eduard 
ſeine Maske wenigſtens beim Eſſen abnehme, allein 
Eduard that es natürlich nicht, und ſchluckte doch unter 
einem kleinen Tafftvorhaͤngelchen ein Erkleckliches in ſich. 

Am Morgen nach dem Balle kam wieder ein Bil⸗ 
let von Nettchen. 8 Kurz nee feine 
Lippen darauf gedruckt hatte, las er es uns. 

8 „Mein 5 Freind,“ ſchrieb man, „ich bin 
feit geſtern nicht mehr die nempliche felbe, ich weis nich 
was in mir vorgeht, aber Sie wiſſen es, lippenswuͤr⸗ 
diger Beſewicht.“ 

Hier kuͤßte der Leſer den Brief zärtlich und fuhr 


ort: f 
f „Ich habe eine Bitte an ſie zu thun. Ich will 
mir ein Braſelett von Haaren machen laſſen, und die 
Haare ſollen die deinigen ſeyn, du Eutſetzlicher. Schicke 
mir ſie ſobald und ſo lang als moͤglich; denn ein Bra— 
ſelett frißt viel.“ 

Dieſer letzte naive Ausdruck entzuͤckte Kurz und be⸗ 
geiſtert rief er aus: „Iſt das ein Maͤdchen!“ 


Was wirſt du thun? fragte ich ihn. 

„Was ich thun werde? Iſt das eine Frage! Ich 
werde der Himmliſchen Haare ſenden, ſo viel ſie will.“ 

Aber du haft deren fo wenig und traͤgſt fie fo kurz. 

„Einerlei! ich opfere ihr alle mit der Wurzel und 
ſollte ich eine Peruͤcke tragen“ — und er ſtuͤrzte fort. 

Eine halbe Stunde nachher ſahen wir ihn wieder 
auf der Straße. Sein Hut war bis zu den Augen 
in den Kopf gedruckt und er hatte ein weißes Papier 
in der Hand, welches etwas Wichtiges vorſichtig einzus 
ſchließen ſchien, denn die vier Ecken waren aufgebogen 
und mittelſt einer Stecknadel zuſammengeheftet. Er 
tritt in den Baͤckerladen, in welchem ſich Nettchen ſo 
eben allein befand, legt fein koſtbares Paket vor ihr 
nieder, wirft ihr eine Kußhand zu und entfernt ſich 
wieder, indem er ſich gerade gegenüber an den Eckſtein 
ſtellt, um die Wirkung ſeines Geſchenkes zu beobachten. 

Wir ſaßen gerade hinter ihm an einem Fenſter 
des Kaffeehauſes und hatten Muͤhe, das Lachen zuruͤck⸗ 
zuhalten. Nettchen blieb anfangs ſtarr ſtehen, ohne zu 
begreifen, wie ſie das Benehmen des Fremden deuten 
ſollte. Endlich entſchloß ſie ſich, das Papier zu oͤffnen, 
und als ſie den Inhalt ſah, machte ſie eine Gebehrde 
des Ekels, nahm Papier und Inhalt und warf es in 
das Kehricht, welches im Hintergrunde des Ladens lag. 
Kurz ſah dieſes kaum, als er, zornentflammt, in den 
Laden ſtuͤrzte, feinen Kopfſchmuck aus dem Kehricht 
zog, mit dem Hut, den er bisher auf dem Kopfe behal⸗ 
ten hatte, wuͤthend auf Brod und Semmel ſchlug und 
dann wieder herausſtuͤrzte. Wir konnten uns eines hell⸗ 
lauten Gelaͤchters nicht mehr enthalten, als wir den ras 
ſirten Kopf ſahen, und der Arme bemerkte nun erſt, daß 
er bei der ganzen Scene Zuſchauer gehabt habe. 

Am Abend kam der Poſtbote und brachte wieder 
ein Brieſchen. Kurz ſtuͤrzt darauf und lieſ't: 
„Kecker, aber doch immer gelippter Mann!“ 

Was haben Sie gethan? Bei helllichten Tag brin⸗ 
gen Sie mir ihre ſchenen Haare, upd legen fie mir auf 
die Budel hin, ſo daß es mein Vater, der hinten war, 
haͤtt ſehen koͤnnen. Sie wollen alſo ihre Nette ba fors 
ungluͤcklich machen! Ich mußte ſie in dieſem Augen- 
blicke wegſchmeißen, aber ich wußte wohl, daß Sie ſie 
wieder aufklauben werden. Behalten Sie mir die lie— 


ben Haare gut auf, oder noch beſſer, laſſen Sie mir 


ſelbſt Braſeten daraus machen, das Band, welches ich 
ihnen ſchicke, enthaͤlt meine Weite. 

Sie ſehen, was ich Alles fuͤr Ihnen thu, und ich 
hoffe, ich werde es nicht bereien muͤſſen. Ich denk, ſie 
werden roͤthliche Abſichten haben. Ich hade mit mei— 
nem Vater geredt. Er war nicht boͤs und läßt ſie auf 
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kuͤnftigen Suntag zum Effen einladen. Kommen fie ges 
wiß und zu rechter Zeit, daß in der Kuchel nichts ans 
brennt, zu ihrer Nette.“ 


Ich muß Kurzen zur Ehre nachſagen, die „roͤthli⸗ 
chen Abſichten“ und das Hindeuten derſelben auf eine 
ernſtliche Verbindung machten ihm bange und er zog 
uns über die ganze Sache zu Rathe. Wir, die wir 
wußten, daß es keine Gefahr habe, forderten ihn auf, 
die Einladung des Papa's anzunehmen; er koͤnne ja, 
meinten wir, nichts deſto weniger noch immer abbre— 
chen, wenn ihm die Propoſitionen nicht anſtaͤndig waͤ— 
ren. Er war derſelben Meinung. 

Am Sonntag, um eilf Uhr ſchon, begab ſich Kurz, 

ganz neu und elegant gekleidet, zu Nettchens Vater. 
Der alte Baͤcker ſaß im Laden und zaͤhlte ſeine Semmeln. 

„Mein Herr,“ ſagte Kurz, „ich habe die Ehre, 
Ihnen meine Aufwartung zu machen, und bin erfreut, 
einen wackern Buͤrgersmann kennen zu lernen.“ 

„Gehorſamer Diener! Aber wer ſind wir denn?“ 

„Ich bin Joachim Kurz, im Buchhandel an— 
geſtellt.“ e 

„Ganz gut; aber ich entſinne mich nicht —“ 

„Wie? Ich bin derſelbe, der Ihre ſchoͤne Tochter 
liebt und von ihr wieder geliebt wird.“ 

Der Papa Baͤcker machte bet dieſen Worten ſeine 
Augen weit auf, ſtand auf und ſagte, gleich ſam drohend, 
„Mein Herr!“ 

„Nun, was haben Sie denn? Ich komme ja, um 
mich dem Vater meiner Angebeteten vorzuſtellen. Hat 
Ihnen denn Nettchen nichts geſagt?“ 

„Nun, ich wollte ſehen, daß ſich meine Tochter 
ohne meine Erlaubniß unterfinge, eine ſolche Dr 
kanntſchaft zu machen!“ 

„Eine ſolche? — Mein Herr, ich habe honnette 
Abſichten; der Beweis davon liegt ſchon darin, daß ich 
ohnerachtet vieler Briefe, die ſie mir geſchrieben, nicht 
ein Mal noch einen Kuß von ihr begehrte?“ 

„Briefe? — von meinem Maͤdel?“ 

„Allerdings, — viele — ſehen Sie ſelbſt!“ und 
mit dieſen Worten uͤbergab er dem Baͤcker die ganze un— 
tergeſchobene Korreſpondenz. a 

„Herr!“ rief hierauf der Backer, „Sie find ein 
elender Verlaͤumder! Dieſe Briefe find nicht von mei— 
ner Tochter, es iſt gar ihre Schrift nicht. Ich ſehe 
wohl, Sie find ein ſchändlicher Verfuͤhrer, der fo keck 
iſt, zu glauben, der Vater ſelbſt würde vieleicht die Hand 
noch dazu bieten. Allein, Sie muͤſſen wiſſen, ich bin 
ein Mann von Ehre, war Soldat, und Sie muͤſſen 
mir Genugthuung geben.“ 

Der arme Kurz ſtand wie aus den Wolken gefals 
len. Einige Minuten brachte er kein Wort hervor; 
endlich ſtotterte er, mehr todt als lebendig: „Ich ſehe, 
wir verſtehen uns nicht, und habe alſo die Ehre — “ 
mit einem Sprunge war er draußen. 


Was das Spaßigſte bei der Sache war, iſt das, 
daß Kurz nie muthmaaßte, daß wir ihm den Streich 
geſpielt hatten. Sein ganzer Zorn fiel auf den Vater 
Nettchens, und dieſe glaubte er ewig ungluͤcklich, weil 
ſie von ihm getrennt worden war. 


Anekdoten. 


— ä — 


Der Geheime Rath von Taubenheim uͤberſandte 
dem Koͤnige, mit Ausgang des Aprils, einen Plan, durch 
verſchledene vorgeſchlagene Abzüge die Ausgabe des Koͤ— 
nigs zu vermindern und alſo durch dieſen oͤkonomiſchen 
Rath Vieles zu erſparen. 


— Der König, nachdem er ſolchen erhalten und durch⸗ 


geſehen hatte, ließ dem obengedachten Geheimen Rath 
folgendes Kabinetſchreiben uͤbermachen: 

„Ich ſage dem Geheimen Rath v. Taubenheim 
Dank für feine guten Geſinnungen und oͤkonomiſchen 
Rath; da ich aber ſolchen um ſo weniger applirable 
finde, weil die armen Leute jener Klaſſe ohnehin ſo 
kuͤmmerlich leben muͤſſen, da Lebensmittel und Alles 
jetzt fo theuer iſt, und ſie eher eine Verbeſſerung als 
Abzug haben muͤſſen; indeſſen will ich doch Seinen Plan 
und die gute Geſinnung darin annehmen, und jenen 


Vorſchlag an ihm ſelbſt zur Ausfuͤhrung bringen, und 


Ihm jährlih Eintauſend Thaler, mit dem Vorbehalt, 
vom Traetament abziehen, daß er ſich übers Jahr wie⸗ 
der melden und mir berichten kann, ob dieſer Etat und 
Abzug feiner haͤuslichen Einrichtung vortheilhaft oder 
ſchaͤdlich ſei; im erſtern Falle will ich Ihn von Seinem 
fo großen, als unverdienten Tractamente von 4000 Tha⸗ 
lern auf die Hälfte herunterſetzen, und bei dieſer Sets 
ner Beruhigung, Seine oͤkonomiſche, als praktiſche Ger 
ſinnung loben, und auch bei andern, dle ſich dieſerhalb 
melden werden, die Verfügung in Application bringen.“ 
Potsdam, 4. Mal 1786. Friedrich. 


Zur Werbezeit traf der General v. S. einen jun⸗ 
gen Schweizer, der ihm ſehr gefiel. „Heh, willſt du 
mit in den Krieg?“ 

„Nein, ich mag nicht.“ 

„Du weißt wahrſcheinlich nicht, was Krieg iſt?“ 

„Das weiß ich recht gut.“ 

„Nun, ſo ſag' mir's, ich geb' dir auch etwas.“ 

„Gebt her!“ 

Der General gab ihm ein Stuͤck Geld. Der Bur⸗ 
ſche ſchwieg. Er erhielt ein zweites Stuͤck und blieb 
ſtumm; ja er forderte ſogar noch mehr Geld. Da lief 
dem General die Galle über, und er drohte mit Schlaͤ⸗ 
gen. Da rief der Burſche, laut lachend: „Wißt Ihr 
nun, was Krieg iſt? Wenn Einer mehr nimmt, als 
ihm zukommt, und der Andre daruͤber böfe wird.“ 


Charade. 
(Dreiſylbig.) 
Willſt Du auf die ste gehen, 
Find'ſt Du ſelten 1 und 2. 
Nur auf dem Ganzen kannſt Du ſehen 
Nie was anders, als 1. 2. 
Schon oft hat das Ganze in Thaliens Tempel 
So manches weiche Herz geruͤhrt; 
Es zeigt im ſchaudernden Exempel, 
Wie weit die Leidenſchaft oft fuͤhrt. 


(Auflöͤſung nächſtens ) Hbſn. 
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